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Editorial 

 
Thomas Cotar 
 
 
Im Sommer 2025 hatten Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten in Bern gegen schlech-
te Tarife, zu wenig Therapieplätze und zu viel Bürokratie demonstriert. Medien sprachen von 
einer Versorgungskrise. Ein Psychotherapeut bezeichnete Psychotherapien demgegenüber als 
«Plauderstunden»1. Es gebe nicht zu wenig Therapie, sondern zu viel Ineffizienz. 

Kritik an Psychotherapien, insbesondere an psychoanalytischen Verfahren, zu denen auch 
die Daseinsanalyse in der Konzeption von Alice Holzhey zählt, gibt es immer wieder. Sie seien 
etwa zu lang, zu teuer und zu wenig zielorientiert. Dagegen lässt sich u.a. anführen, dass insbe-
sondere chronische und komplexe Leidenszustände nicht durch kurzfristige und oberflächliche 
Therapiemethoden ausreichend behandelt werden können. So wies bspw. Marianne Leuzinger-
Bohleber in ihrer Langzeitstudie2 zur Therapie chronisch depressiver Patienten nach, dass die 
kognitive Verhaltenstherapie im Vergleich zur Psychoanalyse zwar raschere, letztere aber stabi-
lere und damit nachhaltigere Ergebnisse erzielte. Zudem zeigen Kurztherapien eine in diesem 
Bereich hohe Rückfallquote. 

Damit eine hohe Behandlungsqualität in der Psychoanalyse und damit auch in der Daseins-
analyse erreicht werden kann, braucht es eine theoretisch fundierte, differenzierte und ange-
messen lange Weiter- und Fortbildung, um der Komplexität des Daseins gerecht zu werden. 
Dazu trägt auch in diesem Semester die Fortbildung des Daseinsanalytischen Seminars mit ei-
nem differenzierten Fortbildungsangebot bei. 

 
Am 18. April 2026 referiert Dr. phil. Alice Holzhey im Tagesseminar zum Thema «Was heisst 

existenzial denken?». Sich die Besonderheit des existenzialen Denkens bewusst zu machen 
scheint wichtig, weil dieses Denken ein Um-denken verlangt. Worin dieses Umdenken besteht, 
lässt sich laut Alice Holzhey am ehesten anhand der folgenden zwei Sätze Heideggers verdeutli-
chen: 

     a) «Das Wesen des Daseins liegt in seiner Existenz» (SuZ, S. 42); 
     b) «Die beiden gleichursprünglichen konstitutiven Weisen, das Da zu sein, sehen wir in der  
    Befindlichkeit und im Verstehen» (SuZ, S. 133).        
    Beide Sätze beinhalten eine Zumutung und können darum Widerstand wecken. In diesem 
    Tages-Seminar soll man sich auch gegen allfällige eigene innere Widerstände diesen  
    beiden Sätzen zuwenden können und so das existenziale Denken üben. 

 
Am 30. Mai 2026 führt lic. phil. Frédéric Soum ein Halbtagesseminar mit dem Titel «Gamb-

ling und Gaming, Versuch einer daseinsanalytischen Interpretation des Phänomens dieser digi-
talen Abhängigkeit» durch, das schon am 25. Oktober 2025 hätte stattfinden sollen, aber we-
gen Krankheit verschoben werden musste. Ausgehend vom Konzept der «Initialverstimmung» 
des Psychoanalytikers Sándor Radó (1926) wird er der Frage nachgehen, wie wir diese «Initial-
verstimmung», welche der Süchtige aufzuheben versucht, phänomenologisch-hermeneutisch 
verstehen könnten und welcher verborgene Wunsch den Süchtigen dazu drängt, immer weiter 
zu spielen. 

 
1 Luchmann D., 17.08.2025; www.insideparadeplatz.ch 
2 Leuzinger-Bohleber M. et al., 2019, Psychoanalytische und kognitiv-behaviorale Langzeitbehandlung chronisch depressiver Patienten bei randomisierter oder 

präferierter Zuweisung: Ergebnisse der LAC-Studie. PSYCHE, 73(02), 77–105 
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Am 20. Juni 2026 führt Dr. phil. Daniel Bischof ein Tagesseminar mit dem Titel «Ici com-
mence l’indicible», den Rilke in sein neu aufgeschlagenes Notizheft setzte und dabei versucht 
hatte, mit seinem Schreiben in Sphären zu gelangen, die das Unsagbare berühren. Auch die 
‹talking cure› Freuds war das Mittel der Wahl, um das auszusprechen, was unbewusst war. 
Dass aber dabei bestimmte Themen nicht zur Sprache kamen, liess die Analytiker daran zwei-
feln, ob diese Methode ausreicht, alle seelischen Leidenszustände zu beheben. Zu unterschied-
lichen Modalitäten der Kommunikation hat Ende des letzten Jahrhunderts die amerikanische 
Neuro-Wissenschafterin und Analytikerin Wilma Bucci die ‹Multiple Code Theory› entwickelt, 
nach der Menschen immer auf mindestens drei verschiedenen Ebenen kommunizieren, mit uns 
selbst und mit dem Andern: einer körperlich-sub-symbolischen Ebene, einer bildhaft-
symbolischen und einer verbal-symbolischen Ebene. Demgegenüber hat César Botella, von der 
Société Psychanalytique de France, den Begriff des ‹Gedächtnis ohne Erinnerung› geprägt. Hier 
geht es um primäre Erfahrungen, die nicht haben repräsentiert werden können und um die 
Frage der analytischen Arbeit mit diesen Patienten. Die Blickwinkel von Wilma Bucci und César 
Botella sollen Anregungen zu Gesprächen über Theorie, über eigene Patienten und über 
‹l’indicible› geben. 

 
Im Fortbildungszirkel trifft sich eine Gruppe Interessierter in monatlichen Abständen an ei-

nem Abend ab 19.15 Uhr, um anhand eines vorgestellten Fallbeispiels aus der Praxis eines Teil-
nehmers Antworten auf die drei existenzial-ontologischen Leitfragen zu suchen, welche das 
Leiden des Patienten als ein «Leiden am eigenen Sein» ausweisen können. Der Besuch des Zir-
kels in den vergangenen Semestern ist nicht Voraussetzung für die Teilnahme. Grundlegende 
Kenntnisse der Daseinsanalyse nach Alice Holzhey sollten aber vorhanden sein, um der Diskus-
sion folgen und sich beteiligen zu können. 
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   Veranstaltungen zur Fortbildung DaS 

Das Angebot richtet sich an daseinsanalytische PsychotherapeutInnen sowie an Psychothera-
peutInnen anderer Richtungen, welche die Daseinsanalyse im Rahmen ihrer Fortbildung näher 
kennenlernen wollen. Die Veranstaltungen umfassen die Seminare des DaS sowie die Forums-
vorträge der Gesellschaft für hermeneutische Anthropologie und Daseinsanalyse GAD. 
 
Ort der Veranstaltungen des Daseinsanalytischen Seminars DaS 
Daseinsanalytisches Seminar, Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich. 
 
Kosten für Tagesseminare und Halbtageseminare 
Tagesseminar: Mitglieder des DaS CHF 160.–, Hörer CHF 180.– 
Halbtagesseminare: Mitglieder des DaS CHF 120.–, Hörer CHF 130.– 
Um die administrative Arbeit zu reduzieren, erhalten die Teilnehmenden keine Rechnung 
mehr, sondern bezahlen das Honorar in bar oder per Twint zu Beginn des Seminars. 
 
Anmeldung 
Im Interesse der Planung ist eine möglichst frühzeitige Anmeldung erwünscht. Angemeldeten 
Personen wird bei Fernbleiben oder bei ganz kurzfristiger Abmeldung eine Rechnung gestellt. 
 
 
 
 
 
 

Programm Sommersemester 2026 

 
 

Ordentliche Jahresversammlung des Daseinsanalytischen Seminars 2026 

Sie findet am Dienstag, 17. März 2026, um 19 Uhr im Restaurant Weisser Wind statt. 
Die Mitglieder des DaS erhalten eine separate Einladung. 

 
 
 
Fortbildungszirkel 
Die Gruppe des Fortbildungszirkels trifft sich in monatlichen Abständen an einem Abend ab 
19.15 Uhr, um anhand eines vorgestellten Fallbeispiels aus der Praxis eines Teilnehmenden 
Antworten auf die drei existenzial-ontologischen Leitfragen zu suchen, welche das Leiden des 
Patienten als ein «Leiden am eigenen Sein» ausweisen können. 
Der Besuch des Zirkels in den vergangenen Semestern ist nicht Voraussetzung für die Teil-
nahme. 
Nächstes Treffen: Montag, 16. März 2026, 19.15 Uhr 
Die Daten der folgenden Treffen werden jeweils gemeinsam neu festgelegt und sind auf 
www.gad-das.ch zu finden. 
 
Anmeldung: gisela_thoma@bluewin.ch 
 
 

http://www.gad-das.ch/
mailto:gisela_thoma@bluewin.ch
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Was heisst existenzial denken? 
 
Samstag, 18. April 2026, 9.30 - 15.30 Uhr 
Leitung: Dr. phil. Alice Holzhey 
 
In den Fortbildungszirkeln sind wir jeweils darauf fokussiert, anhand einer Fall-Vorstellung je-
ne drei Leitfragen zu stellen, die ein philosophisches (statt bloss psychologisches) Verständnis 
seelischen Leidens ermöglichen sollen. 
Im Tages-Seminar vom 18. April 2026 möchte ich das existenziale Denken als solches zum 
Thema machen, weil in ihm die besagten drei Leitfragen gründen. Sich die Besonderheit des 
existenzialen Denkens bewusst zu machen scheint mir deshalb wichtig, weil dieses Denken ein 
Um-denken verlangt. 
Worin dieses Umdenken besteht, lässt sich m. E. am ehesten anhand der folgenden zwei Sät-
ze Heideggers verdeutlichen: 
a) «Das Wesen des Daseins liegt in seiner Existenz» (SuZ, S. 42); 
b) «Die beiden gleichursprünglichen konstitutiven Weisen, das Da zu sein, sehen wir in der Be-
findlichkeit und im Verstehen» (SuZ, S. 133). 
Beide Sätze beinhalten eine Zumutung und können darum Widerstand wecken. 
In diesem Tages-Seminar wollen wir uns auch gegen allfällige eigene innere Widerstände die-
sen beiden Sätzen zuwenden und so das existenziale Denken üben! 
 
Anmeldung: gisela_thoma@bluewin.ch Teilnehmende: bitte das Buch SuZ mitnehmen. 

 
 
 
Gambling und Gaming  
Versuch einer daseinsanalytischen Interpretation des Phänomens dieser digitalen Abhängigkeiten 

 
Samstag, 30. Mai 2026, 9.30 - 13.00 Uhr 
Leitung: Lic. phil. Frédéric Soum 
 
Dank der digitalen Revolution sind Gaming, Gambling und Internetkonsum auf allen digitalen 
Schnittstellen (Computer, Tablets, Mobiltelefone, vernetzte Fernseher) verfügbar. Prävalenz-
studien zeigen, dass etwa 50% der Bevölkerung an Glücksspielen (Gambling) teilnehmen und 
80% regelmässig am Computer spielen (Gaming). Gambling und Gaming haben zuerst einmal 
dieselbe Funktion. Sie sollen die Spieler/-innen amüsieren. Diese anfängliche Unterhaltung 
kann jedoch pathologisch werden. Das Besondere dieser Art von Sucht liegt darin, dass sie je-
derzeit, rund um die Uhr, ortsunabhängig und in sozialem Austausch mit anderen Spielern 
ausgeführt werden kann (online). 
Ausgehend vom Konzept der «Initialverstimmung» des Psychoanalytikers Sándor Radó (1926) 
werden wir versuchen, ein daseinsanalytisches Verständnis der Spielsucht zu formulieren. 
Radó beschreibt die «Initialverstimmung» als eine grundlegende Fehlregulation. Wir werden 
uns fragen: Wie könnten wir diese «Initialverstimmung», welche der/die Süchtige aufzuheben 
versucht, phänomenologisch-hermeneutisch verstehen? Welcher verborgene Wunsch könnte 
den Spielsüchtigen dazu drängen, immer weiterzuspielen? 
 
Anmeldung: psy@soum.ch 
 
 
 

mailto:gisela_thoma@bluewin.ch
mailto:psy@soum.ch
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«Ici commence l’indicible.» 
 
Samstag, 20. Juni 2026, 9.30 - 16.00 Uhr 
Leitung: Dr. phil. Daniel Bischof 
 
Diese Worte setzt Rilke 1920 in ein neu aufgeschlagenes Notizheft. Man kann es nicht anders 
denken, als dass der Dichter versucht hat, mit seinem Schreiben in Sphären zu gelangen, die 
das Unsagbare berühren. Ans Licht zerren wollte er es aber nicht; er liebte das geheimnisvoll 
Rätselhafte. 
Den Sätzen von Freud, die da etwa heißen «Wo Es war, soll Ich werden», haften noch aufklä-
rerische Hoffnungen an, das Unbewusste bewusst zu machen. Dementsprechend war die ‹tal-
king cure› das Mittel der Wahl, um das auszusprechen, was unbewusst war. Dass aber dabei 
bestimmte Themen nicht zur Sprache kamen, liess die Analytiker daran zweifeln, ob diese Me-
thode ausreicht, alle seelischen Leidenszustände zu beheben. Fast hätte man am Erfolg der 
Psychoanalyse zweifeln können, hätte man nicht entdeckt, dass diese ‹talking cure› nur ein 
Teil der Behandlung ist. Worte sind wichtig. Zweifellos. Aber vielleicht sind sie die Oberfläche 
eines Prozesses, der viel tiefer geht als Worte. 
In ihrer Arbeit zu unterschiedlichen Modalitäten der Kommunikation hat Ende des letzten 
Jahrhunderts die amerikanische Neuro-Wissenschafterin und Analytikerin Wilma Bucci eine 
interessante Theorie entwickelt, die sie ‹Multiple Code Theory› nennt. Sie behauptet, dass wir 
Menschen immer auf mindestens drei verschiedenen Ebenen kommunizieren, mit uns selbst 
und mit den Andern: einer körperlich-sub-symbolischen Ebene, einer bildhaft-symbolischen 
und einer verbal-symbolischen Ebene. 
Therapeutisch ergiebiger finde ich zum Thema die Arbeit von César Botella von der Société 
Psychanalytique de France. Er hat den Begriff des ‹Gedächtnis ohne Erinnerung› geprägt. Hier 
geht es um primäre Erfahrungen, die nicht haben repräsentiert werden können und um die 
Frage der analytischen Arbeit mit diesen Patienten. 
Die Blickwinkel von Wilma Bucci und César Botella sollen Anregungen zu unseren Gesprächen 
über Theorie, über unsere Patienten und über ‹l’indicible› geben. 
 
Anmeldung: bischof@psychotherapie-bischof.ch 

 
 
 

Veranstaltung der GAD 
 
Der verborgene Sinn somatoformer Störungen 
 
Donnerstag, 09. April 2026, 20.00 - 21.30 Uhr  
Der Ort wird zu einem späteren Zeitpunkt bekannt gegeben. 
Leitung: Dr. med. Thomas Cotar 
 
Noch bis Ende des 19. Jahrhunderts galt die Hysterie als eine neurologische Erkrankung. Erst 
mit Freuds bahnbrechender Entdeckung, «dass die Symptome gewisser Nervöser einen Sinn 
haben» (GW XI, S. 79), gelang es erstmals, die hysterischen Körper-Symptome mit Hilfe der 
sog. Konversion als unbewusste psychische Konflikte zu verstehen, statt sie als körperliche 
Krankheit zu erklären. 
Ganz anders sah Freud hingegen die Symptombildung bei der Neurasthenie (wörtlich: Ner-
venschwäche, heutzutage wohl am ehesten: Erschöpfungssyndrom), in der er keinen Sinn er-
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kennen konnte, sondern «durchaus körperliche Vorgänge, ohne Sinn und Bedeutung» (GW XI 
S. 402). 
Das änderte sich schon bald, wie sich in den folgenden Jahrzehnten zeigte. Eine bedenkens-
werte Hypothese entwickelte u.a. Max Schur (Comments on metapsychology of somatization, 
1955, Psychoanalytic Study of the Child 10, p. 122ff.), die bis heute grosse Beachtung findet: 
Unerträglich erlebte Affekte werden somatisiert, wodurch ebenfalls eine seelische Entlastung 
gelingt, um den Preis anonymer, körperlicher Symptome. Zwar war auch damit ein Sinnver-
stehen körperlicher Symptome gewonnen. Dennoch blieben Patienten mit somatoformen 
Symptomen ausserordentlich schwierig bis gar nicht behandelbar, weil sie sich heftig gegen 
einen sinnverstehenden Zugang zu ihren Beschwerden wehrten. 
In neuerer Zeit entwickelte Gerd Rudolf eine Theorie (Strukturbezogene Psychotherapie, 
2013, Schattauer), die diesen Schwierigkeiten in der Therapie Rechnung trug. Er geht davon 
aus, dass die Gegenwehr der Patienten nicht einer Abwehr von unbewussten Konflikten dient, 
sondern Folge einer defizitären Persönlichkeitsentwicklung ist, die kein Sinnverstehen zulässt. 
Damit verliess er aber den hermeneutischen Zugang zu den Patienten mindestens teilweise. 
In dieser therapeutisch und theoretisch verfahrenen Situation öffnet die von Alice Holzhey 
konzipierte Daseinsanalyse (Daseinsanalyse, 2014, Facultas) den Horizont: 
Sie verortet zum einen das seelische Leiden im Unterschied zur Psychoanalyse nicht nur in 
«Reminiszenzen» aus der Kindheit, sondern auch im «Leiden am eigenen Sein». Es geht also 
nicht nur um Vergangenes, sondern immer auch um existenziale Grundthemen und Grund-
konflikte, die uns ein Leben lang beschäftigen, weil sie zur conditio humana gehören. Zum an-
deren spricht sie statt von einer Somatisierung von Affekten, von einer «Delegation» des see-
lischen Leidens an den Körper. 
Wie ein solches Sinnverstehen von augenscheinlich körperlichem Leiden daseinsanalytisch 
aussehen und wie der Zugang zu solchen Patienten trotz aller Gegenwehr gelingen kann, wird 
anhand eines Falls von Neurasthenie dargelegt. 
 
 
 
 
 
 

Hinweise auf Kongresse und internationale Konferenzen 
 
 
Am 25. April 2026 findet in Lausanne das 5. Jahreskolloquium der Association Suisse de Phé-
noménologie Clinique zum Thema Phénoménologie du masque statt. 
 
 
Vom 2.- 4. September 2026 findet in Prag das 12. Internationale IFDA-Forum zum Thema  
Daseinsanalysis in an Unstable World statt. 
 
 
Vom 11.- 14. November 2026 findet in Santiago de Chile das XXIV IFPS-Forum zum Thema 
Psychoanalysis and the fractures of the Human condition statt. 
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Leitung Daseinsanalytisches Seminar DaS 
 
Vorsitz: 
Frédéric Soum, Lic. phil. 

Jurastrasse 3, 3178 Bösingen, 079 762 97 55, psy@soum.ch 
Gisela Thoma, Lic. phil. 

Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich, 078 735 49 11, gisela_thoma@bluewin.ch 
 
 
Thomas Cotar, Dr. med. 

Witikonerstrasse 3, 8032 Zürich, 044 380 31 80, tcotar@hin.ch 
Geneviève Grimm, Dr. phil. 

Asylstrasse 17, 8032 Zürich, 076 370 94 26, g.grimm@swissonline.ch 
Denise Johansen, Lic. phil.  

Seestrasse 322, 8038 Zürich, 076 393 44 54, denise.johansen@sunrise.ch 
Regina Soum, Lic. phil. 

Jurastrasse 3, 3178 Bösingen, 079 938 38 48, regina.soum@gmx.ch 
 
 
 

Zur Vereinbarung von Supervisionen stehen zur Verfügung 
 
Bürgi David, Lic. phil. 

Dorfstrasse 10, 8510 Märstetten, dbuergibrunner@bluewin.ch 
Cotar Thomas, Dr. med. 

Witikonerstrasse 3, 8032 Zürich, 044 380 31 80, tcotar@hin.ch 
Holzhey Alice, Dr. phil. 

Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich, 044 422 11 17, alice.holzhey@bluewin.ch 
Jaenicke Uta, Dr. med. 

Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich, 079 759 82 79, jaenicke@mails.ch 
Kastrinidis Perikles, Dr. med. 

Kapfstrasse 10, 8032 Zürich, 044 381 57 45, pkastrinidis@hin.ch 
Müller-Locher Peter, Dr. phil. 

Schulhausstrasse 40a, 8002 Zürich, 044 202 11 63,  
peter.mueller_locher@bluewin.ch 

Sichel Daniela, Dr. phil.  
Chorgasse 4, 8001 Zürich, 044 383 17 92, d.sichel@bluewin.ch 

Soum Frédéric, Lic. phil. 
Jurastrasse 3, 3178 Bösingen, 079 762 97 55, psy@soum.ch 

Thoma Gisela, Lic. phil. 
Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich, 078 735 49 11, gisela_thoma@bluewin.ch 

 
 
 
www.gad-das.ch 
Redaktionsschluss fur das Bulletin 2026.2 ist am 15. Juli 2026. 
Für das DaS sind Zusendungen erbeten an: 
Regina Soum, Jurastrasse 3, 3178 Bösingen 
regina.soum@gmx.ch 
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